
Von Rouven Kühbauch

Paderborn. Bei gutem Wetter sieht man sie jetzt
wieder: Bunte Drachen, die an einer Schnur in
die Luft gelassen werden und scheinbar schwe-
relos in der Luft umherfliegen. Herbstzeit ist
Drachenzeit.Das liegt amWind, der einem jetzt
wieder besonders stark umdieOhren fegt – und
für den nötigen Auftrieb sorgt. Aber eigentlich
ist fast das ganze JahrüberSaison fürdieFlugge-
räte. „Das Drachenjahr beginnt im Januar und
endet Ende Oktober“, sagt Markus Münster-
mann, Vorsitzender des Drachenclubs Pader-
born. AbNovemberwird es dann auch den Pro-
fis zu ungemütlich.
Die Mitglieder des Paderborner Drachen-

sportvereins kommen aus dem ganzen Bundes-
gebiet, den Niederlanden, Österreich, Italien
und den USA, so Münstermann. Sie sind mit
ihren Geräten auf der ganzen Welt unterwegs.
An diesem Wochenende etwa gebe es ein klei-
nes Drachenfest auf Malta. Allerdings nur für
geladeneGäste. Corona hat auch denDrachen-
sport getroffen. Erst langsam trauten sich die
Veranstalter wieder an die Durchführung klei-
nererDrachenfeste. Zusätzlich fehlt es an geeig-
neten Flächen. Denn für die Drachenfeste
müssten große Bereiche eingezäunt werden,
das ist oft nicht möglich.

ImVerein gibt es fast jedeDrachenart, erzählt
Münstermann, man habe aber mittlerweile
einenSchwerpunktaufdie großen, stablosenFi-
guren gelegt, die besonders prächtig aussehen.
Viele basteln ihre Drachen daher auch selbst.
„Man kann sie natürlich auch kaufen, aber
wenn man etwas Besonderes haben und seine
Kreativität ausleben will, kommt man irgend-
wann nichtmehr drumherum, sich an dieNäh-
maschinezu setzen“, soderDrachensportler.Er
empfiehlt Spinnakernylon, das auch für Segel-
schiffe genutzt wird. „Es ist nicht ganz billig,
aber robust und lange haltbar“.
Den Drachenbau selbst kann man auch in

Workshops erlernen. „Wir laden auch immer
internationale Drachenbauer ein, so hatten wir
schon Workshopleiter aus Tasmanien und von
Bali zuGast.“DieCorona-Pandemie habe diese
Aktivität zur Zeit aber ausgebremst.

Wie der Drache zum Drachen wurde
DasWort „Drache“ geht tatsächlich zurück auf
die gleichnamige mythologische Figur: Die äl-
testen Fluggeräte, die dem Aussehen des Fanta-
siewesens nachempfunden wurden, stammen
aus dem fünften oder sechsten Jahrhundert vor
Christus aus China. Sie bestanden aus Bambus-
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Mattendrachen
MeistensstehtderDrachenflieger fest aufdemBoden, dochdie Fluggerä-
te können ihre Sportler auch schnell mal mitreißen. „Powerkiting“ nennt
man daher auch das bewusste Spiel mit der Kraft des Windes. Eine
Extremform istdasKitesurfen,beidemSurfer aufdemSurfbrettmiteinem
Lenkdrachen angetrieben werden. Meist handelt es sich dabei um soge-
nannte Mattendrachen, auch Parafoils genannt. Es sind mehrleinige,
stabloseLenkdrachen,diewieeinGleitschirm funktionieren.Siebesitzen
ein Ober- und ein Untersegel, zwischen denenmehrere Luftkammern sit-
zen. Auf der Vorderkante sind diese geöffnet, so dass Luft hineinströmt
und der Drachen in seiner Form bleibt. Neben dem
Kitesurfen gibt es auch das Snowkiting, bei
dem Drachen und Snowboard zusam-
menkommen. Und auch das Skate-
board lässt sichmit den Flugge-
räten kombinieren – beim
Kitelandboarding.

stäben und Seide. Auch die alten Römer ließen
zu Festen und FeierlichkeitenWindsäcke in die
Luft steigen. In die deutsche Sprache dürfte der
Drachen als Fluggerät aber vermutlich über die
sogenannte Dracostandarte gekommen sein –
ein militärisches Feldzeichen in Form einer
Schlange mit Drachenkopf, welches im Wind
wehte. Es diente römischen und mittelalterli-
chen Soldaten zur Kennzeichnung und soll von
asiatischen Reitvölkern stammen. Vermutlich
habenBogenschützen sie genutzt, umdieWind-
richtung sichtbar zu machen.
Fernab desMilitärs verbreiteten sich die Flug-

geräte aber erst ab dem16. Jahrhundert inEuro-
pa. Damals vor allem als Kinderspielzeug ver-
wendet, entdeckte man im 18. Jahrhundert das
Potenzial für die Forschung. Berühmtwurde et-
wadasExperiment vonBenjaminFranklin:Der

US-amerikanische Politiker und Naturwissen-
schaftler wollte Mitte des 18. Jahrhunderts mit
einem Flugdrachen die Elektrizität von Gewit-
terwolken sammeln. Ob er dieses Experiment
tatsächlich durchführte, ist bis heute nicht end-
gültig geklärt. Heute dient es vor allem als ab-
schreckendesBeispiel.Denn auchohneMetall-
elemente auf dem Drachen können die Flugge-
räte Strom leiten. BeiGewitter solltemandaher
keinesfalls Drachen steigen lassen.
Die besten Bedingungen für den Drachen-

sport hat man bei mittelstarkemWind – die ge-
naue Windstärke ist dabei abhängig vom Flug-
gerät. Sonnenschein macht es zumindest für
den Drachenflieger angenehmer. Wichtig ist
auch der passendeOrt: In der Nähe von Strom-
leitungen und Flughäfen ist vom Drachenstei-
genlassen abzuraten. Ansonsten sollte das Ge-

biet fern vonHindernissen sein. VieleWildtiere
reagieren panisch auf Bedrohungen aus der
Luft. Sie halten die Fluggeräte für Raubtiere.

Der Reiz des Spiels mit dem Wind
Was macht den Reiz des modernen Drachen-
sports eigentlich aus? „Für Anfänger ist es si-
cherlich vor allem das Spiel mit demWind, den
Drachen in der Luft zu halten und Figuren zu
fliegen“, sagtMünstermann.Dochwenn es ums
Drachenbauen geht, komme auch der Reiz des
Konstruierens und Ausprobierens hinzu. „Man
spürt die Begeisterung,wenn eineKonstruktion
funktioniert.“Drachensportler seieneine einge-
schworene Gemeinschaft. „Drachenfliegen
macht mit mehreren Leuten natürlich mehr
Spaß, da gibt es Austausch undman kann auch
mal einen anderen Drachen selbst fliegen.“

Undwennman es selbst einmal ausprobieren
will? Münstermann rät zum Drachenfachhan-
del. „Wichtig beimKauf ist auf jeden Fall die Be-
ratung“, so Münstermann. „Im Idealfall kann
man den Drachen sogar ausprobieren.“ Von
Discounterangeboten rät er ab. Die könnten
zwar in der Regel auch fliegen, seien aber oft-
mals zu schwer und bräuchten stärkeren Wind
für den Auftrieb. Für Neugierige hat er noch
einen Tipp: Einfach mal einen Verein aus der
Nähe anschreiben. „Wir sind eine Randsportart
und freuen uns immer über jeden, der Interesse
hat.“ InMünstermanns Verein hätten vieleMit-
glieder auch den ein oder anderen zusätzlichen
Drachen dabei, den man ausprobieren könnte.
„Man braucht keine Scheu zu haben. Wenn
man einen Drachenflieger sieht: Einfach an-
sprechen, das sind alles nette Leute!“
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Windsack
Der Windsack ist ebenfalls ein einleiniger Drachen, gehört aber zu

den stablosen Drachenarten. Es handelt sich dabei meist
um Figuren mit durchaus stattlicher Größe, die vomWind
aufgeblasen werden. Markus Münstermann vom Dra-
chenclub Paderborn weiß etwa von einem 20 Meter lan-
gen Salamander, den jemand aus seinem Verein besitzt.
Mit solchen Showkites lassen sich keine Flugtricks vor-
führen, stattdessen geht es eher umdie imposanten Figu-

ren an sich, die in der Luft fliegen. Es gibt sie als Tierformen,
Fabelwesen oder als abstrakte Gestalten. Viele Drachenflieger nähen

ihre Figuren selbstund reisenaufDrachenfesteumdieWelt, um ihre Eigen-
kreationen zu präsentieren. Wichtig bei der Konstruktion ist es, eine Wind-
richtung einzuplanen, die sich durch Eintritts- und Austrittsöffnungen für
den Windstrom ergibt. Auch diese Drachen besitzen also eine Symmetrie-
achse. Dabei muss die Konstruktion so ausgeführt sein, dass der Wind die
vollständige Figur ausfüllt und so für die nötige Stabilität sorgt – sonst kann
der Drachen einfach in sich zusammensacken.

Hoch hinaus mit
Bodenhaftung

Beim Drachensport ist der Wind das
entscheidende Element. Jetzt im Herbst
ist wieder die Saison der großen bunten
Fluggeräte. Über eine Aktivität, die
nicht nur Kindern Freude macht

Einleinerdrachensinddieeinfachsten FormenderDrachen.Sie lassensich
in der Regel nicht lenken, weshalb es umso wichtiger ist, dass die Konst-
ruktion einen stabilen Flug ermöglicht. Der Drachen gewinnt seine Auf-
triebsenergie durch denWind und legt sich auf die Strömung. Am bekann-
testen ist der Drachen in FormeinesDeltoids, also einesVierecks, bei dem
die Diagonale die Symmetrieachse ist. Der Wind trifft dann auf die mittige
Diagonaleundwirdnachaußenabgeleitet. Eshandelt sichdabei umeinen
Stabdrachen, also um einen Drachen der aus einer Stabkonstruktion be-
steht, zwischen der windundurchlässige Membranen gespannt sind. Die
Leine ist mit dem Einleinerdrachen über die Waage verbunden. Sie be-
stimmt auch denAnstellwinkel des Fluggeräts im Luftstromunddamit, wie
viel Widerstand das Fluggerät im Windstrom bietet.

Einleiner
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Die Außenseiter
Drachengeschichten für Kinder
erzählen häufig von Außensei-
tern. Meist sind die Protagonis-
ten eben nicht die schreckli-
chen, feuerspeienden Monster,
dieman sich sonst so gerne vor-
stellt. So auch diese drei Ex-
emplare: Kokosnuss, Matilda
und Oskar lebengemeinsamauf
der Dracheninsel, sind aber ein
bisschen anders als die ande-
ren: Kokosnuss kann nicht flie-
gen, Oskar ist Vegetarier und
Matilda ist gar keinDrache, sondern ein Stachelschwein. KeinWunder,
dass die drei vom Rest der Dracheninselbewohner nicht besonders
ernst genommen werden. Ihren ersten Auftritt hatten die drei Freunde
im Animationsfilm „Der kleine Drache Kokosnuss“ aus dem Jahr 2014.
Seit 2015 laufen ihre Abenteuer regelmäßig im Kika.

Der Feuerwehr-Drache
Alles was Drachenvater Fumé
für seinen Sohn will, ist, dass
dieser ein anständiger Drache
wird. Und das heißt: Er soll ge-
fälligst Furcht einflößen und
Feuer speien. DochSohnemann
Grisu ist anders gepolt, er will
viel lieber Feuerwehrmann wer-
den. Der kleine Grisu hat aber
nicht nur mit seinem Vater und
dessen antiquierten Drachen-
bildern zu kämpfen, er kann
auch nicht so ganz aus seiner
Haut — und steckt gelegentlich die ein oder andere Sache in Brand.
Erstmals liefen die Geschichten vonGrisu, demkleinenDrachen, 1977
in Deutschland im Fernsehen. Ursprünglich stammt die Serie aber aus
Italien, wo sie bereits 1972 ausgestrahlt wurde. So manche Jugend-
feuerwehr nutzt Grisu noch heute als Maskottchen.

Der Drachenreiter
Auch die Drachen in den „Dra-
chenreiter“-Romanen der Kin-
derbuch-Autorin Cornelia Funke
sind gutmütigeWesen. Ihr blau-
es Feuer wirkt sogar heilend auf
andere Lebewesen. Durch die
Verbreitung der Menschen sind
sie aber zunehmend bedroht.
Eine der letzten größeren Grup-
pen lebt in einem Tal in Schott-
land. Ausgerechnet dieses Tal
wollen die Menschen nun flu-
ten. Ein junger Drache namens
Jung macht sich schließlich gemeinsam mit dem Koboldmädchen
Schwefelfell und demWaisenjungen Ben, dem Drachenreiter, auf, um
eine neue Heimat zu finden. Der Fantasyroman erschien im Jahr 1997
und war ein internationaler Erfolg. Nach einer Fortsetzung 2016 er-
schien unlängst mit „Der Fluch der Aurelia“ der dritte Band der Reihe.

Der gezähmte Drache
Die Wikinger im Dreamworks-
Film „Drachenzähmen leicht ge-
macht“ haben nur eins im Kopf:
Drachen töten. Schließlich grei-
fen die Tiere immer wieder ihr
Dorf an. Häuptlingssohn Hicks
würde auch gerne mal einen
Drachen töten, scheitert aber
als Krieger. Als er es auf eigene
Faust versucht, verletzt er einen
Nachtschatten, eine besonders
gefährliche Art, am Schwanz
und vermag es nicht, ihn zu tö-
ten. Die beiden freunden sich an. Hicksbaut demDrachen eine Prothe-
se für den Schwanz und einen Sattel. Er tauft ihn Ohnezahn, weil er
scheinbar keine Zähne hat (die dann allerdings doch noch zum Vor-
schein kommen). Gemeinsam finden sie heraus, dass es einen ande-
ren Weg gibt, als sich nur gegenseitig zu bekriegen.

Lenkdrachen
Will man Tricks und Figuren in die Luft schlagen, kommt man
um einen Lenkdrachen nicht herum. Es gibt ihn als sogenann-
ten Zweileiner, der sich mit zwei Leinen steuern lässt: Die Lei-
nen sind links und rechts der Symmetrieachse am Fluggerät
festgemacht. Ziehtman eine Leine zu sich, so bewegt sich der
Drache in die jeweilige Richtung, da er auf der anderen Seite
dem Wind nachgibt. So lässt sich der Drachen mit etwas
Übung auch in der Luft bewegen. Ambekanntesten ist der Del-
talenkdrachen, der ein V-förmiges Segel besitzt und im Dra-
chensport zum Einsatz kommt. Eine Sonderform unter den
Lenkdrachen ist der Vierleinerdrachen, der auch Revolutions-
drachengenanntwird.DieseFluggerätewerdenmitvier Leinen
gesteuert und sind ideal für den Figurenflug geeignet. Die bei-
den zusätzlichen Leinen befinden sich an den hinteren Segel-
kanten und ermöglichen es so, den Anstellwinkel flexibel ein-
zustellen. So lässt sich der Drachen bremsen, drehen – und
sogar rückwärts fliegen.
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Der weiße Drache
Michael Endebeschreibt in „Die
unendliche Geschichte“ Fuchur
eigentlich als einen entfernten
Verwandten von Drachen und
bezieht sich dabei vor allem auf
ihr Gemüt. Denn anders als die
bösartigen Lindwürmer, die in
Höhlen leben und von Rittern
bekämpftwurden, ist Fuchur ein
freundlichesGeschöpf. Auch im
Film wird er als gutmütiger, hel-
ler Drache dargestellt und erin-
nert an die asiatische Mytholo-
gie, in der Drachen weit positiver beschrieben werden als im europäi-
schenMittelalter. Tatsächlich erinnert er fast an einenHund, denn er trägt
Fell. Ungewöhnlich für Drachen, genauso wie das Fehlen sämtlicher Flü-
gel. Fliegen kann er natürlich trotzdem, denn Fuchur soll dem Vernehmen
nach so leicht wie eine Fliege sein.

FOTO: DPA / PICTURE ALLIANCE

Mein Freund, der Drache
Pete ist ein Waisenkind, das es
nicht leicht hat. Er lebt in Neueng-
landbei denGogans, seinenAdop-
tiveltern.Diebehandeln ihn jedoch
ziemlich schlecht. Das Schicksal
wendet sich, als Pete Elliot kennen
lernt. Der Drache kann sich un-
sichtbarmachenundFeuer speien.
Die beiden freunden sich an und
fliehenschließlichvordenGogans.
Diewiederummöchten ihre günsti-
ge Arbeitskraft ungern aufgeben
undwollen Pete zurück. Nurmit der
Kraft von Elliot kann das verhindert werden. 1977 erschien der Disney-
Film „Elliot, das Schmunzelmonster“. Während Pete & Co. durch Schau-
spieler dargestellt wurden, war Elliot eine Zeichentrickfigur, die nachträg-
lich ins Bild eingefügt wurde. Für diese Spezialeffekte wurde der Film sei-
nerzeit gelobt.
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Kastendrachen
Im Gegensatz zum klassischen Flachdrachen sind Kastendra-
chen dreidimensional. Sie haben ein Stangengerüst, das für
die Stabilität sorgt und sindmeist als Einleiner (s. rechts) aus-
geführt. Aufgrund ihrer Größe undBauart sind sie schwerer als
die meisten Drachen und daher vor allem für starke Windbe-
dingungen geeignet. Auch viele historische Drachen sind Kas-
tendrachen, so forschte etwa der Amerikaner Samuel Franklin
Cody Ende des 19. Jahrhunderts an Drachen, mit denen Men-
schen in die Luft transportiertwerden sollten. Diese sollten für
das Militär als Späher arbeiten. Damals wurden Heißluftbal-
lons eingesetzt, die aber bei starkemWindnicht steigen konn-
ten. Das „CodyManlifting System“ (also das Cody-System, um
Menschen abheben zu lassen) funktionierte mit einem Pilot-
drachen, der in die Luft gelassenwurde, umdie Leine zu span-
nen. An dieser stiegen dann die einzelnen Kastendrachen mit
den Spähern nach oben. Das System wurde schließlich obso-
let, als sich Flugzeuge durchsetzten.
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